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<7a
Frau Brita Lutz sitzt im Garten und

liest. Sie geniesst heute ihren freien
Nachmittag oder doch wenigstens die
zwei freien Stunden, die ungestört ihr
gehören, während die Kinder in der Schule
sind. Ja, und heute sitzt sie in ihrem
kleinen eigenen Garten, im bequemen
Liegestuhl, in der schönsten Junisonne
— und liest im Buche Hiob. Es geht in
letzter Zeit nicht gut: Der Mann wegen
Arbeitsschwierigkeiten weit fort im
Ausland, die Kinder so oft ungebärdig, das

Geld knapp. Und von allen Seiten predigt
man der Frau « Geduld ». Nun will sie
heute einmal nachlesen, wie das eigentlich

ist mit der Iliobsgeduld, von der sie

aus dem Konfirmandenunterricht noch so

eine blasse Ahnung hat.

Da schrillt das Telephon. Unwillkürlich
schiesst die Frau in die Höhe, um

ins Haus zu rennen. Doch nein, « jetzt
lass ich mich einmal nicht stören! » murmelt

sie vor sich hin und nimmt ihre
Ruhestellung wieder ein. Das Telephon

Von Martha Rotach
Illustration von E. Welti

läutet lang; aber Brita liest ruhig weiter
im Buche Hiob, und die Geschichte packt
sie ordentlich. Das ist ja ganz anders, als
sie in Erinnerung hatte. Hier stehen
Worte, unerhörte Worte: «Danach tat
Hiob seinen Mund auf und verfluchte
seinen Tag » — und weiter: « Dass doch
Gott anfinge und zerschlüge mich! » —
oder « Es ist eins. Darum sage ich: Er
bringt beide um, den Frommen und den
Gottlosen. »

Für Frau Brita ist es fast ein Trost,
dies zu lesen; denn sie ist oft müde vom
Kampfe mit dem Alltag, oft ohne
Hoffnung, und macht sich doch heimliche
Vorwürfe, nicht mutiger und stärker zu
sein im Ungemach. Soso, also auch dem
viel zitierten Hiob ist offenbar der
Geduldsfaden manchmal gerissen!

Wieder läutet das Telephon. « Meinetwegen;

wenn's etwas Wichtiges ist, so bin
ich dann von vier LThr an wieder da-

Photo: Theo Frey, Der Spaziergang
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IWsn lZrita I.ntz sitzt im Dartsn nnà
^ liest. Lis Zsnissst Dents iDrsn kreisn
DlaclimittaZ oàsr àocD veniZstens àis
zvei kreisn Ltnnàsn, àis ungestört ilrr As-
lrörsn, vâDrsnà àis Dinàsr in àsr LcDuls
sinà. àa, nnà Dents sitzt sis in ilrrsnr
kleinen eigenen Dartsn, im lrscjusnrsn
Die^sstnDl, in àsr sslrönstsn ànnisonns
— nnà liest im Lnclrs DioD. Ds Zslrt in
letzter ^eit niclrt Ant: Der D-lann vs^sn
àlrsitsscDvisriAkeitsn vsit kort im àrs-
lanà, àis Dinàsr so okt nnAsDâràiA, àas

Delà knapp. Dnà von allen Leiten predict
man àsr Dran « Deànlà ». Dlun vill sis
Dente einmal naclrlesen, vis àas eiZent-
licD ist mit àsr IlroDsAsànlà, von àsr sis
sus àsm DonkirmanàsnnntsrricDt noslr so

sins Dlasss ^.DnnnA Dat.

Da scDrillt àas àlelspDon. Dnvillknr-
licD sclrissst àis Dran in àis Dölre, nm
ins Dans zn rsnnsn. DocD nein, « jetzt
lass iclr miclr einmal niclrt stören! » mnm
nrelt sis vor siclr lrin nnà nimmt ilrrs
DuDestsllunA visàsr sin. Das Delsplron

Von ^ s r t l> s I? o l s cl,

I!!u5trstion von Wslti

läutet lanA; aDsr Lrita lisst rnlriA vsitsr
im lZnclrs DioD, nnà àis DesclrrcDte packt
sis oràsntliclr. Das ist ja ganz anàsrs, als
sis in Drinnsrnng lratts. Hier stslrsn
Worte, nnsrlrörte Worts: « Danaclr tat
DlioD seinen lVlnnà ank nnà verklnclrts
seinen Dag » — nnà veiter: « Dass àoclr
Dott ankings nnà zsrscDlngs miclr! » —
oàsr « Ds ist eins. Darnnr sage iclr: Dr
Dringt lisiàs nm, àsn Dromnrsn nnà àsn
Dottlossn. »

Dur Dran llrita ist es last ein Irost,
àies zu lesen; àsnn sie ist okt mnàs vom
Dampks mit àsm Alltag, okt olrns DokD
nnng, nnà nraclrt siclr àocD DeimlicDs
Vorvnrks, nicDt mutiger nnà stärker zu
sein im DngsmacD. Loso, also anclr àsm
viel Zitierten Dliolr ist okksnDar àsr Ds^
ànlàskaàsn manclrmal gerissen!

Wisàsr läutet (las lelsplron. « Dkeinst^

vsgen; Venn's etvas WicDtigss ist, so lrin
iclr àann von vier Dlrr an visàer àa^

pkoto: so kDsy, Ose LpsziscZsoZ
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heim! » Sie legt sich hin, lässt das
geschlossene Buch auf den Knien liegen
und ruht ganz einfach aus.

* **

Abends um 6 Uhr läutet die Freundin
Ella Weber nochmals an.

« Ich habe gehört, dein Mann sei
fort. »

<< Ja, für längere Zeit. Er ist in
Südamerika, wo er bei einer Landvermessung

eine Anstellung gefunden hat. Wir
müssen vorläufig hier bleiben. Und wie
geht es dir? »

« Mir? — Eben deswegen möchte ich
dich etwas fragen. Es geht nämlich nicht
grad gut. Wir verstehen uns nicht mehr,
Ernst und ich. Darum möchte ich gern
fort — vielleicht kommt es sogar zur
Scheidung. Könnte ich nun nicht ein
wenig bei dir unterkommen? Du hast
doch gewiss jetzt Platz und bist dann
auch nicht soviel allein. Wollen wir nicht
einander helfen? »

« Ja, Platz hätte ich schon. Sogar ein
Kinderbett habe ich noch für den Jürgli.
Aber, ob wir uns verstehen, so zum
Zusammenleben? »

« Das wird schon gehen! Sag, kann
ich kommen, vielleicht in vierzehn Tagen?
Bis dann muss ich noch allerhand im
Haus in Ordnung bringen. Natürlich
zahle ich dir ein kleines Pensionsgeld. »

« Also, versuchen wir's! »
* **

Heute wird der Besuch erwartet. Frau
Lutz sucht in der Winde alles zusammen,
was zum Kinderbett gehört, klopft, sonnt,
holt die kleinen Leintücher und Kissenbezüge

im Wäschekasten zuhinterst. Halb
macht ihr die Sache Spass, halb ist ihr
Angst vor dem vermehrten Betrieb, und
heimlich unterdrückt sie einen Seufzer:
Eigentlich hat sie die Kleinkindersachen
ja aufbewahrt, um sie noch einmal für
ein eigenes Kindlein herunterzuholen.
Aber diese stille Hoffnung muss nun
endgültig aufgegeben werden.

Das Arbeitszimmer des Mannes wird
nun hergerichtet; die Chaiselongue dient

als Schlafgelegenheit, daneben hat das
kleine Bett noch Platz, aus dem Schreibtisch

wird eine Wickelkommode. So, das
wäre in Ordnung.

Am Nachmittag kommt Herr Weber
mit dem Auto und bringt Frau und Kind.
Ella schleppt mehrere Koffer und Körbe
ins Haus — sie hat ihre gesamte Garderobe,

Bücher, ja Geschirr mitgebracht.
Der Mann kiisst noch zärtlich sein Büb-
lein und eilt dann schnell weg.

Für die beiden Mädchen der Frau Lutz
ist dieser Besuch natürlich eine grosse
Freude. Da haben sie nun ein lebendiges
Püppchen zum Spielen. Der Kleine ist
wenig mehr als ein Jahr alt. Sie holen
ihm alte Spielsachen, dürfen ihm den
Brei geben oder ihn im alten Wagen
herumstossen. Ihr Wunsch nach einem
Brüderlein ist damit in angenehmster
Weise erfüllt.

Am Abend sitzen die beiden Frauen
beisammen.

« Ach Gott », fängt Ella an, « vor
einem Jahre war ich noch, was man so

nennt, eine glückliche Frau! Wir hatten
unser neuerbautes Heim, genügend
Verdienst, ein gesundes Kindlein. Und jetzt—»

« Aber gar so schlimm wird das nicht
sein! Das kommt ja überall vor, dass

man mal Missverständnisse hat oder
seiner gegenseitig ein bisschen überdrüssig
ist. Deswegen sollte man ja nicht gleich
vom Scheiden sprechen, besonders, wenn
ein Kind da ist! »

« Ja, und der Ernst hängt so sehr an
dem Kleinen. Er wird mir ihn nicht
gutwillig überlassen. »

« Gut, da bleibst du zwei oder drei
Wochen hier! Nachher seht ihr sicher
alles wieder anders an. »

Frau Weber näht eifrig an einer Bluse,
und sie schweigen. Schliesslich beginnt
sie wieder:

« Du weisst natürlich nicht alles. Die
Sache liegt doch tiefer. Ernst hat nämlich

eine Freundin. »
« So? Auch das ist nicht so schlimm,

oder? Das wird wieder ausgehen. Übrigens

erinnere ich mich dunkel, dass du
früher einmal gesagt hast, jeder Mann
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lrelm! » Lie IsAt «là Irin, lässt àas As-
sàlosssne Lnà auk àen Knien IlsAsn
nnà rnlrt Aanz slnkaà ans.

iàsnàs nm 6 Dlrr läutet àle Drsunàln
Dlla Màsr noàmals an.

« là lralrs Aslrört, àsln Vlann sel
lort. »

« la, lür länAsrs Dslt. Dr ist lu 8ûà-
amsrlka, wo sr lrsl einer Danàvsrmss-
sunA sine àstsllnnA Asànnàsn lrat. Wir
müssen vorlänlrA lrlsr lzlellrsn. Dnà -wie

Aslrt es àlr? »
« lVllr? — Dlren clesweAsn môàts là

cîlà etwas àraAsn. Ds Asiat nâinllà nlàt
Araà Ant. Wir verstellen uns nlàt nrelrr,
Drnst nnà là. Ilarnrn moàte là Asrn
lort — vlsllslàt kommt es soAar znr
8àslàunA. Könnte là nun nlàt ein
wsmA lrsl àlr unterkommen? Du Irast
cloà Aswlss jetzt Dlatz nncl lzlst àann
auà nlàt soviel allein. Mollen wir nlàt
elnanàsr Irsllsn? »

« la, Dlatz lrätts là sàon. 8oAar ein
Klnàeàstt lralrs là noà lür äsn lürAll.
Virer, ol> wir uns verstàen, so zum ^n-
sammenlelren? »

« Das wlrà sàon Aslren! 8aA, kann
là kommen, vlellelàt ln vlsrzàn àaAen?
Ills clann innss là noà allsrlranà lnr
Dans ln DrànnnA lrrlnAsn. Datürllclr
zalrls là cllr ein kleines DsnslonsAslà. »

« VIso, vsrsnàsn wlr's! »

Dente wlrà clsr llssuà erwartet. Dran
Dntz snàt ln àsr Mlnàe alles zusammen,
was zum Klnàsrlrstt Aslrört, klopkt, sonnt,
lrolt àls kleinen Dslntûàsr nncl Klsssn-
lrezÜAS lin Mâsàekastsn znlrlntsrst. Dali,
naaàt llrr àls 8aàs 8pass, lrallr lst llrr
VnAst vor àsm vermslrrtsn Letrlslr, nncl
lrslmllà nnterclrnàt sie einen 8snkzsr:
DlAsntllà lrat sis àls Klslnklnàersaàen
ja anilrswalrrt, nin sis noà slnrnal lür
ein slAsnss Klnàlsln Ireruntsrznlrolsn.
Virer àlsss stills DoDnnnA rnnss nnn
enàAÛltlA aniASAslren wsrclen.

Das Vrlrsltszlmmsr àss IVlannss wlrà
nun lrsrAerlàtet; àls (llralselonAus àlent

als 8clrlaiAölsAenlrslt, àanslrsir lrat àas
Kleins Lett noà Dlatz, ans àsin 8àrsll>-
tlsà wlrà sine Mrckslkommoàe. 80, àas
wäre ln OrclnnnA.

Vm DaàmlttaA kommt Derr Melrer
mlt àsm Vuto nncl lrrlnAt Drau unà Klnà.
Dlla sàlsppt inàrers KoDsr unà Körlrs
ins Daus — sis Irat llrrs Aesamte Daràs-
rolzs, Lûàsr, ja Dssàlrr mltAsirraàt.
Der lVlann küsst noà zârtlià sein Lülr-
Isln nnà sllt àann sànsll wsA.

Dür àle lrslàen IVlâààsn àsr Dran Dutz
lst àlessr Lesuà natûrllà eins Arosss
Drencle. Da lralren sis nun ein lslrsncllAes
Dûppàsn zum 8zrlslsn. Der Kleine lst
wsmA inàr als öln lalar ait. 8le lrolen
llrnr alte 8plslsaàsn, àûrlsn llnn àsn
lZrel Aslzsn oàsr llrn lnr alten MaZen
Irerninstosssn. Ilrr Munsà naà elnsin
llrûàsrlsln lst àarnlt ln anAsnslrrnstsr
Mslss erlüllt.

^Krn iklzsnà sitzen àle lzelàsn Dränen
üelsainrnen.

« ikà Dott », länAt Dlla an, « vor
elnern àalrre war là noà, was rnan so

nennt, eine Alûàllàe Dran! Mir Latten
unser neuerüautss Dslin, AsnÛAenà Ver-
àlenst, ein Aesnnàss Klnàleln. Dnàjetzt—»

« Vlaer Aar so sàllnnn wlrà àas nlàt
sein! Das konnnt ja üüsrall vor, class

man mal lVllssvsrstänclnlsse Irat oàsr sel-

ner ASAönseltlA ein lrlssàen ulisràrûsslA
ist. DeswöAsn sollte man ja nlàt Alelà
ronr 8àelàen spreàen, lrssonàers, wenn
ein Klnà àa lst! »

« àa, nnà àer Drnst lrânAt so selrr an
àsm Kleinen. Dr wlrà mlr llrn nlàt Aut-
wllllA ülrsrlassen. »

« Dnt, àa lrlellrst àu zwei oàsr àrsl
Moàen Irler! Daàlrsr selrt llrr slàer
alles wlsàsr anàsrs an. »

Dran Mslrsr nälrt slkrlA an einer Lluse,
nnà sle sàwslAen. 8àllsssllclr lrsAlnnt
sle wlsàsr:

« Dn weisst natûrllà nlàt alles. Die
8aàs IlsAt àoà tlsksr. Drnst lrat näm-
llà eins Drennàln. »

« 80? iknà àas lst nlàt so sàllinm,
oàsr? Das wlrà wlsàsr ansAslren. Dlrrl-
Asns erinnere là mlà àunksl, àass àu
Irülrer einmal AssaAt Irast, jeàer lVlann
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sollte neben der Frau noch eine Freundin
haben, damit die Ehe frisch und gesund
bleibe. »

« Natürlich habe ich dies gesagt, und
ich finde es auch heute noch. Nur darf
der Mann neben der Freundin die eigene
Frau nicht vernachlässigen! Und Ernst
hat mich ganz einfach auf die Seite
gestellt. »

« Das ist bitter, sicher! »
Wieder schweigen sie ein Weilchen. Da

wirft plötzlich Ella den Kopf nach hinten
und sagt trotzig:

« Ich kann dir ja auch alles so sagen,
wie es ist: Ich habe auch einen Ersatz
gesucht — und gefunden. »

Brita ist sehr erstaunt. « Ja, dann
darfst du dich doch nicht beklagen! »

« Doch. Ernst selber hat mich so weit
getrieben. Und dann ist das bei mir ganz
etwas anderes : Ich weiss, dass der Mann,
dessen Geliebte ich bin, seine Frau nur
um so rücksichtsvoller behandelt seither.»

Frau Lutz geht an diesem Abend müde
zu Bett. Das Schicksal ihrer Freundin
beschäftigt sie.

* *
*

Die Tage gehen ganz gut hin. Die
beiden Frauen teilen sich in die Arbeit;
Brita besorgt den Haushalt und die Küche,
Ella näht und flickt. Sie ist sehr
geschickt, macht aus Altem Neues und aus
billigen Stoffen geschmackvolle Kleider.
Jeden zweiten Abend kommt Herr Weber,
um den Kleinen zu besuchen. Er spielt
dann mit ihm, trägt ihn herum, versucht
mit ihm Schrittchen zu machen. Ella
aber verschwindet dann regelmässig nach
einem kurzen Gruss in ein anderes Zimmer.

Für Brita ist dies ein tragisches
Zusehen. Ihr eigener Mann, der doch
auch solche Freude hat an den beiden
Kindern, ist weit fort. Und diese zwei
hier, denen alle äussern Umstände günstig

sind, meiden sich. Und doch: Sie
möchte nicht tauschen. Lieber Heimweh
haben können, lieber sich sorgen und
grämen, als die Liebe erkalten sehen!

Ja, die Tage gehen ganz gut hin. Aber
die Abende werden langsam zur Qual.

Frau Weber muss beständig ihren Fall
neu erzählen, von ihren Konflikten
berichten, von Komplexen, von Fehlhandlungen

und verdrängten Gefühlen. Und
sie bleibt nicht dabei stehen. Auch Brita
habe doch gewiss ihre Konflikte, oder?
Und wie steht es:

« Hast du dich wirklich noch nie in
einen andern Mann verliebt, seitdem du
verheiratet bist? »

Zögernd gesteht diese: «Ja, schon.
Aber ich habe es überwunden und
vergessen. »

« Soso. Dies vergisst man sonst nicht
so leicht. Zum Beispiel jetzt — wo du
soviel allein bist — hast du da nicht hie
und da an „ihn" gedacht? »

Brita antwortet nichts. Aber Ella
beginnt wieder:

« Und was deinen Paul anbetrifft : Du
weisst ja auch nicht, was er treibt dort
drüben! Sicher kommt er nicht so

zurück, wie er gegangen ist. »

Und wieder weiss Brita nichts zu
antworten; aber Ellas Worte sitzen in ihrem
Herzen wie ein Stachel.

Sie gehen nun auf ein anderes Thema
über, unterhalten sich über neue Kleider,
klatschen ein wenig über gemeinsame
Bekannte, und endlich, um zehn Uhr, pak-
ken sie ihre Arbeiten zusammen. Da
zieht Ella eine Schachtel Zigaretten aus
ihrem Köfferchen und, indem sie Brita
anbietet, sagt sie:

« Da, nimm auch eine! Oder rauchst
du am Ende gar nicht? »

« Nein, sonst rauch ich eigentlich
nicht. Es ist mir kein Genuss. Wohl
rieche ich gern den frischen Rauch; aber
mir ekelt nachher vor dem Geruch der
Kleider. »

« Ach, das ist doch gar nicht der Rede
wert! Aber du bist halt gar eine so

tugendhafte Frau! Du hast dich ja wohl
im stillen auch sonst schon über allerhand

entsetzt, was ich dir erzählte. »
« Nein, ich entsetze mich nicht. Du

musst dein Leben leben — aber lass mir
das meinige! »

« Ja, wenn man da noch von „Leben"
reden kann: Kochen, Putzen, Kinder-

81

sollte nslen der krau nocl einskreundin
lalsn, damit die kle kriscl und gesund
llsile. »

« klatürlicl lals iclr dies gesagt, und
icl kinds es aucl lente nocl. klur dark
der llaim nek>en der Kreundin die eigene
Krau niclt vernacllässigsn! kind lernst
lat micl gan? sinkacl auk die Leite ge-
stellt. »

« Das ist lütter, siclrsr! »
Mieder sclweigen sie ein Meilclen. Da

wirkt plöt^licl klla den kopk nacl lrintsn
und sagt trotzig:

« Iclr kann dir ja aucl alles so sagen,
wie es ist: Iclr Iraks anclr einen krsat?
gesnclrt — nnd gskundsn. »

llrita ist sslrr erstaunt. « la, dann
darkst du diclr doclr niclrt leklagsn! »

« k>ocl. lernst seller Irat iniclr so weit
getrielren. Und dann ist das lrsi inir gan^
etwas anderes: Iclr weiss, dass der lVlann,
dessen (lslielts iclr Irin, seine krau nur
um so rücksicltsvoller lrelrandelt ssitlrsr.»

krau kut? gslrt an diesem ^.lsnd müde
/u Lett. Das Lclricksal ilrrer kreundin
lresclräktigt sie.

Die kags gelrsn gan? gut Irin. Die
leiden krausn teilen sicl in dis àlsit;
llrita lresorgt den klauslralt und die küclrs,
klla nält und klickt. 8is ist selrr ge-
sclickt, maclrt aus ältern kleuss und aus
lrilligsn Ltokksn gssclmackvolle Kleider.
Isden Zweiten ^Klsnd kommt Herr Melsr,
um den kleinen ?u lresuclren. kr spielt
ilann mit ilrnr, trägt ilrn lrsrum, versuclt
mit ilnn Lclrrittclren ?u maclren. klla
alsr versclwindst dann regelmässig naclr
einem kurzen (lruss in sin anderes ?am-
mer. kür llrita ist dies ein tragisclrss
?,ussleir. Ilrr eigener klann, der doclr
auclr solclre krsuds lrat an den leiden
Kindern, ist weit kort, lind diese 2wsi
lisr, denen alle äusssrn Umstände gün-
stig sind, meiden sicl. lind dock: 8ie
möclrte niclrt tausclren. Kieler Ilsimwel
lalsn können, lisler sicl sorgen und
grämen, als die Kiels erkalten selsn!

la, die kags gslsn gan? gut lin. ^Klsr
die Elends werden langsam ?ur ()ual.

krau Melsr muss leständig ilren kall
neu erfüllen, von ilren konkliktsn le-
riclten, von Komplexen, von ksllland-
lungsn und verdrängten (leküllen. lind
sie llsilt niclt dalei Stelen, ^.ucl llrita
dale doclr gerviss ilrs konklikts, oder?
knd wie stelt es:

« Hast du diclr wirklrcl nocl nie in
einen andern Klann vsrlielt, seitdem du
vsrlsiratet list? »

Zögernd gsstelt diese: « la, sclon.
.kler icl lals es ülsrwunden und vsr-
gessen. »

« 8oso. Dies vergisst man sonst niclt
so leiclt. ^um Beispiel jetxt — wo du
soviel allein list — last du da niclt lie
und da an „iln" gedaclt? »

llrita antwortet niclts. ^.lsr klla le-
ginnt -wieder:

« Und was deinen kaul anletrikkt: Du
weisst ja auclr niclt, was er treilt dort
drülsn! 8icler kommt er niclt so ?u-
rück, wie er gegangen ist. »

lind wieder weiss llrita niclts ?u ant-
Worten; alsr kllas Morts sitzen in ilrein
Herren wie sin Ltaclel.

8is gslsn nun auk ein anderes klenra
ülsr, untsrlalten sicl üler neue Kleider,
klatsclen sin wenig üler gemeinsame Ile-
kannte, und endlicl, um ?eln lllr, pak-
ken sie ilrs Mleiten Zusammen. Da
-^ielt klla eins Lclacltsl Zigaretten aus
ilrem kökkerclen und, indem sie llrita
snlistst, sagt sie:

« k>a, nimm auclr eins! Oder rauclst
du am knde gar niclt? »

« llein, sonst raucl icl sigentlicl
niclt. ks ist mir kein (lenuss. Moll
riscls icl gern den krisclsn llaucl; alsr
mir ekelt nacller vor dem (lsrucl der
Kleider. »

« ^.cl, das ist docl gar niclt der llede
wert! ^.lsr du list lalt gar eine so tu-
gsndlakts krau! Du last diclr ja woll
im stillen aucl sonst sclon üler aller-
land entsetzt, was icl dir erhallte. »

« klein, icl entsetze iniclr niclt. llu
musst dein kelen lelsn — aler lass mir
das ineinigö! »

« la, wenn man da nocl von ,,kelen
reden kann: koclsn, Kutten, Kinder-
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Strümpfe flicken, und dergleichen
interessante Arbeiten mehr. Daneben ist man
recht brav und bürgerlich und verurteilt
selbstgerecht diejenigen, die heisseres Blut
haben. » Sie lacht wild; Brita aber sehnt
sich danach, wieder einmal einen Abend
still bei einem guten und fröhlichen Buche
zu sitzen.

*

An manchen Abenden wechseln die
beiden Frauen ab mit Hüten. Dann kann
die eine ausgehen, zu Bekannten oder in
die Stadt, und die andere verbringt ihren
Abend daheim nach ihrer Weise. Brita
benützt jeweils diese Stunden, um ihrem
Paul zu schreiben; doch trotz des Alleinseins

fällt es ihr schwer, den frühern
innigen Ton zu finden. Der Stachel des

Zweifels steckt in ihrem Herzen.
Eines Abends nun sitzen die Freundinnen

wieder beisammen. Um jeglichem
Gespräch auszuweichen, versucht Frau
Lutz, wie früher einige ihr liebe Lieder
zu singen. Doch schon nach dem zweiten
Liede wird sie gestört. Ella sagt
aufrichtig bewundernd:

« Aber du hast ja eine ganz herrliche
Stimme! Warum hast du dich nicht
ausbilden lassen? »

« Ja, ich habe früher auch daran
gedacht. Aber das Geld hat nicht gereicht.
Und jetzt ist sowieso Schluss. »

«Wieso, Schluss? Auch die verheiratete

Frau hat das Recht auf ihr persönliches

Leben und die Ausbildung und
Ausübung ihrer eigensten Begabung! »

« Aber wenn es doch nicht geht! Die
Kinder, der Haushalt — dies nimmt
mich alles viel zu sehr in Anspruch. Und
übrigens kann ich ja auch so singen, un-
ausgebildet! Es macht mir, den Kindern,
und ich glaube auch meinem Manne
trotzdem Freude. »

« Du bist ja wirklich sehr bescheiden
mit deinen Ansprüchen ans Leben. So

allein ein wenig für sich selber singen,
oder sich richtig ausbilden lassen, ja sich
gar als Künstlerin betätigen können, ist
immerhin zweierlei. »

Auch diese Worte fallen schwer in
Britas Seele hinein.

* **

So gehen vier Wochen herum. Schon
stehen die Sommerferien vor der Tür,
und Ella sagt noch immer nichts davon,
wieder heimzugehen. Endlich bringt Frau
Lutz die Sache zur Sprache:

« Du weisst, dass bald Ferien sind.
Da bringe ich die Kinder zur Tante Rosa
ins Appenzellerland. Ich möchte einige
Tage mitgehen und nachher noch meine
Schwester besuchen. Entschliesse dich,
bitte, wohin du nun gehen willst. Ich
möchte das Haus zumachen. »

« Wohin ich gehen soll, weiss ich wirklich

nicht. Jedenfalls nicht zurück zu
meinem Mann. Überhaupt, wenn du fort
bist, kann ich erst recht gut hier bleiben!
Wir stören dann einander am wenigsten.»

Frau Lutz ist es nicht ganz wohl bei
der Sache; aber sie willigt schliesslich
doch ein.

Die Tante Rosa wohnt mit ihrer alten
Mutter, der Urgrossmutter der kleinen
Lutzmädchen, in einem bescheidenen,
schindelverkleideten grauen Haus in Teufen.

Hier ist das Ferienparadies der Kinder.

Da kommen sie an, begrüssen die
Tante und die Urgrossmutter, ziehen
Schuhe und Strümpfe aus, und nach zehn
Minuten schon rennen sie mit den
Dorfkindern herum. Brita aber setzt sich ein
wenig zur alten Frau aufs Bänklein hinter

dem Hause. Diese ist über achtzig
Jahre alt, und ihre Gedanken gehen nur
noch in einem ganz kleinen Kreis: « Hast
du immer viel Arbeit? — Wenn es nur
auch dem Paul gut geht, so weit fort! —
Wie sind doch die Kinder gewachsen! »
So gehen ihre Sorgen rundum, ganz eng
um die Familie.

Die Tante Rosa ist eine wackere Frau
anfangs Fünfzig. Ihre eigenen fünf Söhne
sind erwachsen, und wenn Brita sich
entschuldigt, dass ihre beiden Mädchen
soviel Lärm und Umtrieb bringen ins Haus,
lacht sie freundlich:
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strninple klicken, nnà àsrAlsicksn inter-
sssants Arbeiten niekr. Dansksn ist man
reckt krav nnà knrAsrlick nnà verurteilt
selkstAsrsckt àiejsniAsn, àie ksisseres Lint
Laken. » Lie lackt wilà; Lrita aker ssknt
sick kl snack, wieàer eininal einen .-Vksncl

still ksi einein Anten nnà Iröklicksn Lncke
?n sit?sn.

lin inancksn ikksnàsn weckssln àis
keiàen Dränen ak rnit Unten. Dann kann
clis eine ansAsken, ?n Lekanntsn oàsr in
àis Ltaàt, nnà àie anàsrs vsrkrinAt ikrsn
l^kenà àakeiin nack ikrer Weiss. Lrita
keniàt jeweils àisss Ltunàsn, nrn ikrein
Daul ?n sckrsiksn; àock trot? àes ikllein-
seins lallt es ikr sckwer, àen lrnkern
innigen Don ?n linàsn. Der Ltacksl àes

/lwsilels steckt in ikrern klsiv.en.
Dines ^.ksnàs nnn sitxsn àis Drenn-

clinnsn wieàer ksisannnsn. Din jsAlicksin
Desprack ans?nwsicken, vsrsnckt Dran
l.nt?, -wie lrnksr einiAS ikr liske Dieàer
?.u sinken. Dock sckon nack àein Zweiten
Disàs wirà sis gestört. Dlla saAt ant-
ricktiA kswnnàsrnà:

« ikksr àn kast ja eine Aan? ksrrlicks
Ltiinrns! Waruin kast àn àick nickt ans-
kilclsn lassen? »

« la, ick kaks lrüksr anck àaran As-
àackt. /Kksr àas Delà kat nickt Aereickt.
Dnà jet?t ist sowieso Lcklnss. »

«Wieso, Lcklnss? àck àis vsrksira-
tets Dran kat àas Leckt auk ikr person-
lickss Dsken nnà àis ^.uskilànnA nnà
iKusüknnA ikrer siASNsten LsAakunZ! »

« ikker wenn es àock nickt Askt! Die
Kinàer, àer Danskalt — àies niinrnt
inick alles viel ?n sskr in lknspruck. tinà

ükriAsns kann ick ja anck so sinken, nn-
ansAekilàst! Ds inackt mir, àen Kinàsrn,
nnà ick Alanke anck rneinein lVlanne
trot?àsin Drenàe. »

« Dn kist ja wirklick sskr ksscksiàen
init àsinen iknsprücksn ans Deksn. 80
allein ein wsniA lnr sick sslksr sinken,
oàsr sick ricktiA anskilàsn lassen, ja sick
Aar als Künstlerin ketätiAsn können, ist
iininerkin Zweierlei. »

cVnck àisss Worts lallen sckwsr in
Lritas 8ssle kinsin.

80 Asksn vier Wocken ksrnin. 8ckon
steksn àis Loininerlsrisn vor àer Dür,
nnà Dlla saAt nock iininer nickts àavon,
wisàer ksiin?uAsksn. Dnàlick krinAt Dran
Dnt? àis Lacks ?nr Lpracks:

« Dn weisst, àass kalà Derien sinà.
Da krinAS ick àie Kinàer?nr Dante Losa
ins ikppsn?sllerlanà. Ick inöckts einige
DsAS nritAsksn nnà nackksr nock insins
Lckwester kesucksn. Dntscklissss àick,
Kitts, wokin àn nnn Asksn willst. Ick
inöckts àas Dans ?ninacken. »

« Wokin ick Asken soll, weiss ick wirk-
lick nickt. Isàsnlalls nickt ?urück ?u
rneinein lVlann. Dkerkanpt, wenn àn kort
kist, kann ick erst reckt Ant kier kleiken!
Wir stören àann sinanàsr ain wsniAstsn.»

Dran Dnt? ist es nickt Aan? wokl ksi
àer Lacks; aksr sie williAt scklissslick
àock sin.

Die Dante Losa woknt init ikrsr alten
flutter, àer IlrArossrnuttsr àer kleinen
Dnt?inâàcken, in sinsin kssckeiàsnsn,
sckinàslverkleiàetsn Aranen Daus in Den-
len. Dier ist àas Derienparaàiss àer Kin-
àer. Da koininsn sie an, ksArüssen àis
Dante nnà àis IlrArossinnttsr, ?ieksn
Lcknks nnà Ltrninple aus, nnà nack?skn
k-linuten sckon rennen sie init àen Dort-
kinclern kernrn. Lrita aker sst?t sick ein
weniA ?nr alten Dran auls Länklsin kin-
ter «lern Danse. Diese ist iiksr sckt?ÌA
lakrs alt, nnà ikrs Deàanksn Asken nur
nock in einern Aan? kleinen Kreis: « Hast
àn iniiner viel ikrkeit? — Wenn es nur
anck àsrn Danl Ant Askt, so weit kort! —
Wie sinà àock àis Kinàer Aswacksen! »

80 Asken ikre LorZsn rnnànin, Aan? enA
nin àis Dainilis.

Dis Dante Losa ist sine wackere Dran
anlanAS Dûnk?ÌA. Ikrs eigenen lnnl Lökns
sinà erwackssn, nnà wenn Lrita sick ent-
scknlcliAt, àass ikrs keiàen lVlâàcken so-
viel Darin nnà Ilintrisk krinAsn ins Daus,
lackt sis Irsnnàlick:
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«Das ist gaanz recht!» (Und sie spricht
das « gaanz » mit dem langgezogenen,
etwas näselnden Ton der Appenzeller.) «Ich
bleibe dann ein wenig in der Übung, bis
ich eigene Grosskinder in die Ferien
einladen kann. »

Früh werden die müden Kinder ins
Bett gesteckt. Dann sitzen die drei Frauen
beisammen in der einfachen Stube. Die
Urgrossmutter macht in der Ecke des

altmodischen Kanapees ein Vorschläfchen;

Tante Rosa rechnet noch die
Tagesausgaben zusammen. Jeder Rappen wird
aufgeschrieben und zuletzt der Saldo
nachgezählt; denn es muss jeden Tag stimmen.

Brita hat aus dem wackligen
Büchergestell einen alten Kalender herausgeholt

und liest etwas zerstreut die kleinen

Geschichten. Da fährt plötzlich die
alte Frau auf :

«Jechteroo! Jetzt wäre ich bald
eingeschlafen! — Ach, die Brigitte ist ja da!
So, hast du immer viel Arbeit? Und wenn
es nur auch dem Paul gut geht, so weit
fort! Jaja, die Kinder sind gewachsen!
— Aber ich denke, wir gehen nun zu
Bett, sonst brennen wir nur unnötig
Licht. »

« Gaanz recht », sagt die Tante Rosa,
und dann geht jede in ihre Kammer.

Frau Brita Lutz kann heute nicht schlafen.

Zu stark noch wirken die letzten
Wochen nach. Und nun hier, dieser
Gegensatz: Die Ruhe, Einfachheit, dieses
Sichbescheiden. Der still angehäufte
Widerwille lodert plötzlich auf zu Hass:

« Diese Hexe! Vergiftet hat sie mich.
Und ich Tropf, ich Feigling! Alles habe
ich mir sagen lassen und dazu geschwiegen.

Und warum, warum? Nur weil ich
nicht altmodisch und tugendhaft wollte
gescholten sein. Ja, zu feige war ich, zu
gestehen, dass ich meinem Manne treu
bleiben will, auch wenn es mir schwer
fallen sollte; zu feige war ich, zu gestehen,

dass ich nur deshalb nicht rauche,
weil Paul es nicht gern hat und ich
zuinnerst von seinem Urteil abhängig bin;
zu feige, zu gestehen, dass ich mich, wie
eine Künstlerin, stolz und glücklich fühle,
wenn ich einen Stoss sauber gewaschener

und gebügelter Wäsche versorgen kann.
Geschämt habe ich mich, mir und Ella
einzugestehen, dass ich nur eine ganz
gewöhnliche Frau bin. Oh, ich Narr! »

Sie springt mit beiden Füssen wieder
aus dem Bett und schleicht ins
Nebenzimmer, murmelnd: « Ich werde sie
einfach hinauswerfen. Morgen fahre ich
gleich wieder zurück. Ella braucht mir
mein Heim nicht länger zu besudeln! »
Sie holt den Fahrplan hervor: St. Gallen
ab 7.17, Zürich an 8.45. Gut.

Aber immer noch jagen die Gedanken,

und die erregten Nerven zappeln.
Da sitzt Brita nochmals auf im Bett und
flüstert innig vor sich: «Lieber Gott, vergib

uns unsere Schulden, und erlöse uns
von dem Bösen; ja, erlöse uns von dem
Bösen! »

* *
*

Die Reise St. Gallen—Zürich ist eine
Geduldsprobe, die Brita nur schlecht
besteht. Wie soll man auch stillsitzen in
einer Ecke, wenn jede Fiber vorwärtsdrängt!

Man ist doch nicht ein Sack
faule Schnitze, denen es allerdings gleich
sein mag, ob der Zug in Wil zwei oder
fünf Minuten hält! Wirklich, heute
wünscht sich Brita ein Auto. Da kann
man doch wenigstens selber lenken und
die Geschwindigkeit angeben. Endlich
kommt Zürich; doch vor der Einfahrt
gibt es nochmals einen Halt auf der
grossen Überführung. Brita versucht,
sich selber einzureden, dass ja einige
Minuten früher oder später nichts ausmachen.

Aber jede Verzögerung steigert ihre
Erregung fast mehr als sie zu dämpfen.
So platzt sie schliesslich wie eine Bombe
in ihre Wohnung hinein.

Die Haustür ist nicht geschlossen, und
im Korridor hängen zwei Herrenhüte. Aus
dem Zimmer, das Frau Weber bewohnt,
tönen jämmerliche Schreie des Kindes.
Brita geht in die Küche; da steht
ungewaschenes Geschirr herum. Sie tritt in
die Wohnstube; ihr Arbeitstischchen ist
bedeckt mit einem angefangenen Kleide
der Freundin. Alles schaut sie an wie
fremd. Bebend vor Ungeduld setzt sie
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«Das ist gaanx rscLt!» (Onà sis spricLt
àas « gaanx » mit àsm langgsxogsnsn,
etwas nässlnclsn l'on àsr Vppenxsller.) «IcL
LIsiLs àann sin wenig in àsr OLung, Lis
icL eigens Orosskinàsr in àie Serien ein-
laàsn kann. »

OrüL wsràen àis mûàsn Xinàsr ins
Lett gesteckt. Dann sitzen àis àrei brausn
Lsisammsn in àsr einlacLsn LtuLe. Ois
Orgrossmutter macLt in àsr Ocks àss

altmoàiscLsn Xanapees ein VorscLläl-
cLsn; l'ants Xosa recLnst nocL àis Oages-
ausgaLen xusammen. Isàer Xappen wirà
aulgsscLrisLsn nnà xulstxt àsr Lalào
nacLgexäLlt; àsnn es innss jsàsnOag stim-
insn. Lrita Lat ans àsin wackligen Lin
cLsrgsstsll sinsn alten Xalenàer Lsraus-
geLolt nnà liest etwas verstreut àis Klei-
nsn OsscLicLtsn. Oa läLrt plötxlicL àis
site Xrau aul:

«lecLtsroo! Istxt wäre icL Lalà sin-
gsscLlalen! — VcL, àis Lrigitts ist ja àa!
80, Last àn iininsr viel VrLeit? Onà wenn
es nnr aucL àsin Oaul gut geLt, so weit
kort! laja, àis Xinàsr sinà gswacLsen!
— VLer icL àsnks, wir geLsn nnn xu
Lett, sonst Lrennen wir nur unnötig
LicLt. »

« Oaanx rssLt », sagt àis lante Losa,
nnà àann gsLt jeàs in iLrs Xammer.

L'rau Lrita Outx kann Leute nicLt scLIa-
lsn. 7^u stark noeL wirken àie letzten
WocLsn naeL. Onà nun Lier, àisser Oe

gsnsatx: Ois LuLs, XinkacLLsit, àiesss
LicLLescLsiàen. Osr still angsLäukts Wi-
(lerwille loàsrt plötxlicL aulxu Hass:

« Oiess llcxe! Vergiltst Lat sie inieL.
Onà icL lropl, icL Xsigling! VIlss LaLe
icL mir sagsn lassen unà àaxu gescLwis-
gen. Onà warum, warum? Llur weil icL
nicLt altmoàiscL unà tugenàLalt wollte
gsscLolten ssin. la, xu leigs war icL, xu
gsstsLsn, àass icL meinem Vlanns treu
LleiLsn will, aucL wenn es mir scLwsr
lallen sollte; xu leigs war icL, xu geste-
Len, àass icL nur àesLalL nicLt raucLe,
weil l'aul es nicLt gern Lat unà icL xu-
innsrst von seinem Orteil aLLängig Lin;
xu leigs, xu gestsLen, àass icL micL, wie
eins Xünstlsrin, stolx unà glücklicL lüLls,
wenn icL sinsn 8toss sauLsr gewascLener

unà gsLügsltsr 'WäscLs versorgen kann.
OsscLämt LaLe icL micL, mir unà Olla
einxugsstsLen, class icL nur eins ganx
gswöLnlicLs Xrau Lin. OL, icL Llarr! »

Lie springt mit Lsiàsn Oüssen wisàsr
aus àsm Lett unà scLIsicLt ins LlsLsn-
ximmsr, murmelnà: « IcL wsràs sis sin-
lacL Linauswsrlsn. lVlorgsn laLrs icL
glsicL wieàsr xurück. Olla LraucLt mir
mein Heim nicLt länger xu Lesuàeln! »
Lie Lolt àen XaLrplan Lsrvor: 8t. Oallsn
aL 7.17, ^üricL an 8.46. Out.

VLer immer nocL jagen àis Oeàan-
ken, unà àis erregten Ilervsn xappsln.
Oa sitxt Lrita nocLmals aul im Lett unà
llüstsrt innig vor sicL: «OisLsr Oott, ver-
giL uns unsere LcLulàsn, unà erlöse uns
von àsm Lösen; ja, erlöse uns von àsm
llössn! »

Ois lleiss Lt. Oallen—7.üricL ist sine
OeàulàsproLs, àis Lrita nur scLlecLt Ls-
stellt. Wie soll man aucL stillsitxen in
einer Xcks, wenn jeàs OiLer vorwärts-
àrângt! Vlan ist àocL nicLt sin Lack
lauls LcLnitxs, àsnsn es alleràings glsicL
ssin mag, oL àsr ^ug in IVil xwei oàsr
lünl Vlinutsn Lält! MirklicL, Leute
wünscLt sicL Lrita sin Vuto. Oa kann
man àocL wenigstens sslLsr lenken unà
àie OsscLwinàigkeit angsLsn. OnàlicL
kommt ^üricL; àocL vor àsr OinlaLrt
giLt es nocLmals einen Halt aul àsr
grossen OLsrlüLrung. Lrita versucLt,
sicL sslLsr sinxursàsn, àass ja einige Vli-
nuten lrüLer oàer später nicLts ausma-
cLsn. VLer jeàs Vsrxögerung steigert iLrs
Orrsgung last msLr als sis xu àâmplsn.
80 platxt sie scLIiesslicL wie sine LomLs
in iLrs Molmung Linsin.

Ois Haustür ist nicLt gsscLIosssn, unà
im Xorriàor Längen xwei OsrrsnLüte. Vus
àsm Zimmer, àas Xrau I-VsLer LswoLnt,
tönen jämmsrlicLs LcLrsie àss Xinàss.
Lrita gsLt in àis XücLs; àa stsLt un-
gewascLsnes OescLirr Lerum. Lis tritt in
àis 'WoLnstuLe; iLr VrLsitstiscLcLen ist
Leàsckt mit einem angslangsnsn Xleiàs
àsr Oreunàin. Viles scLaut sie an wie
lrsmà. LeLsnà vor Ongsàulà sstxt sis
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sich schliesslich auf einen Stuhl und
wartet ab.

Endlich geht drüben die Tür. Ella
verabschiedet den Arzt, die Haustür wird
geöffnet und wieder geschlossen. Nun
treten Herr und Frau Weber ins Zimmer.

« Ach so, du bist zurückgekommen! Ja
denk nur, der Jürgli ist heute nacht plötzlich

erkrankt. Das ist jetzt dumm; denn
nun müssen wir voraussichtlich noch
längere Zeit hier bleiben. »

« Ja, das ist sehr dumm », erwidert
Brita, und ihre Stimme tönt ganz hohl,
als sie fortfährt: « Ich bin nämlich nur
darum heimgekommen, um dich zu
bitten, sobald wie möglich fortzugehen. »

Da schreit nebenan das Kind wieder,
und Ella muss weg. Herr Weber aber
beredet die Sache mit Brita, verspricht,
dafür zu sorgen, dass seine Frau mit dem
Kind eine andere Unterkunft finde und
verabschiedet sich.

Nun sitzt Brita in ihrer eigenen Stube
wie eine Fremde steif auf einem Stuhl
und harrt der Rückkehr der Freundin.
Sobald sich drüben das Kind beruhigt hat,
schiesst diese auch herein und fährt
Brita an:

« Du machst mir hier schöne Geschichten!

Ich habe dir ja nichts zuleide getan,
und nun, wo das Büblein krank ist, soll
ich fort! »

« Es ist mir leid; aber ich konnte nicht
mehr. »

Da fängt Ella an zu weinen, laut,
hysterisch, ein herzbrechendes Schluchzen.
Und Brita sitzt immer noch steif auf
ihrem Stuhl, wie eine Fremde in ihrer
eigenen Stube und sagt leise: « Es nützt
alles nichts! »

Doch die andere Frau hat es gehört:
« Du treibst mich noch zum Selbstmord,
ganz gewiss! » Aber aus Britas Mund
spricht eine kalte Stimme höhnisch: «Bei
Unglücksfällen und Verbrechen, Telephon

Nr. 17. » Ihre Erregung hat sich
nun vollständig gelegt und hat nur dem
einen festen Entschluss Platz gemacht:
Fort muss sie; sie muss fort!

Nun bricht das Weinen ab, und die
Frau stürzt hinaus. Brita sitzt immer

noch auf ihrem Stuhl und horcht
gespannt, was draussen geht. Es passiert
nichts Schlimmes; nur das Telephon spielt,
vier-, fünfmal. Dann hört sie, wie Ella
Schubladen auf- und zuzieht, Stühle
rückt, hin- und hergeht. Da steht auch
Brita auf, ganz langsam, geht hinüber
und sagt: « Ich möchte dir gern noch
helfen beim Packen! »

Abends um vier Uhr kommt Herr
Weber mit dem Auto, um seine Frau und
den kleinen Sohn abzuholen, nicht aber
nach Hause, sondern nur, um sie zu
andern Bekannten zu bringen. Kaum sind
sie aus dem Hause, so beginnt Frau Lutz
mit Putzen, Räumen, Lüften, und alles
geht ihr so leicht von der Hand, dass

zwei Stunden später die ganze Wohnung
wieder in der alten Ordnung dasteht. Nun
bereitet sie sich eine Tasse Tee, streicht
einige Zwiebäcke mit Butter und setzt
sich damit an den zurückeroberten Schreibtisch

des Mannes. Heute möchte sie wieder
einmal einen Brief schreiben, einen recht
langen. Ja, und der Paul kann sich
freuen, wenn er den Brief liest; denn er
ist voll Liebe und Zärtlichkeit, voll starker

Zuversicht und froher Hoffnung.
* *

Ungefähr ein Jahr später treffen sich
die beiden Frauen auf der Quaibrücke.
Sie begrüssen sich, als sei nie etwas
zwischen ihnen vorgefallen. Ella, die sehr
frisch und jugendlich aussieht, erzählt
zuerst :

« Ich bin nun seit vier Monaten
geschieden. Der Jürgli ist bei der
Grossmutter und ich selber bilde mich aus als

Kosmetikerin. »
Brita berichtet:
« Paul ist vor sechs Wochen

zurückgekommen. Er hat nun hier eine
Anstellung gefunden, wenn auch nicht eine
glänzende. Aber wenigstens sind wir wieder

alle beisammen. » Und still lächelnd
schaut sie über den See hinaus. Uber
Ellas Gesicht aber legt sich ein Schatten:

« Wie ungerecht ist doch das Schicksal!

Mir hat es alles genommen — und
dir wurde alles neu geschenkt! »
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sied sedlissslicd sul einen 8tudl unà
vsrtet sd.

Onàlicd ^sdt àrûdsn àis Oür. Olls
vsrsdsedisàst àsn ^.r?t, àis llsustür virà
Asöllnet unà vieàer Asscdlosssn, dlun
treten Herr unà Orsu Weder ins innrer,

« ^,cd so, àn dist zurückAskommsn! ls
àsnk nnr, àer lur^li ist dente nscdt plöt?^
lied srkrsnkt. Oss ist jetzt àurnin; àenn
nun rnüssen vir vorsussicdtlied nocd lsn-
Aere ^.eit disr dlsiden. »

« la, àss ist ssdr ànrnrn », erviàert
Lrits, unà idre Ltirnrns tönt ^snz dodl,
sis sis lortlsdrt: « led din nsrnlicd nur
àsrum dsimAskommsn, nnr àiod zu dit-
ten, sodslà wie rnöAlicd lortzuAsdsn. »

On scdrsit nsdsnsn àss Oinà visàsr,
unà Oils, inuss veA. Herr Weder sdsr
dsreàst àie Lscds rnit Lrits, vsrspricdt,
àslûr zu sorgen, àsss seine Orsu rnit àsin
Kinà eins snàers Onterkunlt linàs unà
vsrsdsedieàst sied,

dlun sitzt Lrits in idrsr siZensn Ltuds
wie eine Orsmàs steil sul einein Ltudl
unà dsrrt àer Ilückksdr àer Orsunàin.
Lodslà sied àrûdsn àss Oinà dsrudiZt dst,
scdiesst àiese sued dsrsin unà lsdrt
Lrits sn:

« Ou inscdst inir dier scdöne Oescdicd-
ten! led dsds àir j s nicdts zulsiàs Zetsn,
unà nun, vo àss Lüdlein drsnk ist, soll
ied lort! »

« Os ist rnir lsià; sder ied konnte nicdt
rnsdr, »

Os lsnAt Olls sn zu vsinsn, lsut, d)r-
sterised, sin derzdrscdsnàss Lcdluedzsn,
Onà Lrits sitzt iinrner nocd steil sul
idrsin 8tudl, vie eins Orernàe in idrsr
eigenen Ltuds unà ssAt lsiss: « Os nützt
sllss nicdts! »

Oocd àis snàsrs Orsu dst es Zedört:
« Ou treidst rnicd noed zum Leldstrnorà,
Zsnz Asviss! » ^.dsr sus Lritss lVlunà
spriedt sine kslts Ltiinrns dödnised: «Lei
On^lückslsllsn unà Vsrdrscdsn, Oels-
pdon dir, 17, » Idrs OrrsAunA dst sied
nun vollstsnàiA AslsAt unà dst nur àsnr
einen lsstsn Ontscdluss Olstz Asmscdt:
Oort inuss sis; sis inuss lort!

dlun dricdt àss Weinen sd, unà àie
Orsu stürmt dinsus. Lrits sitzt irnrnsr

nocd sul idrsin Ltudl unà dorcdt Ae-

spsnnt, vss àrsusssn ^edt. Os psssisrt
niedts Ledlinnnss; nur àss Oslspdon spielt,
vier-, lünlinsl. Osnn dort sis, vis Oils
Ledudlsàen sul- unà zuzisdt, Ltüdls
rüekt, din- unà dsrAsdt. Os stsdt sued
Lrits sul, Asnz IsnAssin, Aedt dinüdsr
unà ssAt: « led rnöcdts àir Aern nocd
dsllsn dsinr Oscksn! »

^.dsnàs urn vier lldr komnit Ilerr
Weder rnit àsni ikuto, uni seins Orsu unà
àsn kleinen Lodn sdzudolsn, nicdt sdsr
used Ilsuss, sonàern nur, uni sie zu sn-
àern Leksnntsn zu dringen. Ksuin sinà
sis sus àern OIsuse, so de^innt Orsu Out?
mit Outzsn, Ilsumsn, Oültsn, unà sllss
Asdt idr so leicdt von àer Ilsnà, àsss

zvei Ltunàsn spstsr àis Asnze WodnuiiA
visàsr in àer sltsn OrànunA àsstedt. dlun
dsrsitst sis sied sine Ossss Ose, strsicdt
sinise ?,viedscks rnit Lutter unà setzt
sied àsmit sn àsnzurücksrodsrtsn Lcdrsid-
tiscd àss lVlannss, lleuts rnöcdts sis visàsr
sinmsl einen Lrisl scdreidsn, einen rscdt
lsriAsn, ls, unà àer l?sul ksnn sied
lrsusn, vsnn sr àsn Lrisl liest; àenn sr
ist voll Oisds unà Tüsrtlicdksit, voll stsr-
der ?,uvsrsicdt unà lroder llollnunA,

OnZslsdr sin lsdr spstsr trsllsn sied
àis dsiàsn Orsusn sul àer (lusidrücks.
Lis dsArüsssn sicd, sls sei nie etvss zvi-
scdsn idnen vorAslsllen, Olls, àis ssdr
lriscd unà ju^enàlicd sussisdt, srzsdlt
zuerst:

« Icd din nun seit vier lVlonsten Ze-
scdisàen, Oer lürZli ist dsi àer Oross-
mutter unà icd ssldsr dilàs rnicd sus sls
llosrnstiksrin. »

Lrits dsricdtst:
« Osul ist vor seeds Wocdsn zurück-

Askommsn. Or dst nun disr sine ^Kn-

stellunA Aslunàsn, vsnn sued nicdt sins
Alsnzenàs, ^.der veniZstens sinà vir vie-
àer slle dsissininsn. » Onà still lscdslnà
scdsut sis üder àsn Les dinsus, Oder
Ollss Ossicdt sdsr IsAt sicd sin Lcdsttsn^

« Wis unAsrecdt ist àocd àss Lcdrck-
ssl! lVlir dst es sllss Asnoinmsn — unà
àir vuràs sllss nsu Asscdenkt! »
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